Hitzkirch: Der Gemeindepräsident zur Fusion (4)
Die Zentrumslasten auf mehr Köpfe verteilen
Im neuen Fusionsprojekt nimmt Hitzkirch eine Sonderstellung ein. In welcher Konstellation sich die Gemeinden auch immer zusammenfinden: Im Idealfall gehört das Zentrum dazu. Grund für den Gemeinderat von Hitzkirch, sich noch einmal für eine Fusion stark zu machen.
Der Gemeindepräsident von Hitzkirch beurteilt die Chancen gut, dass die Fusion im zweiten Anlauf klappt. Er verweist auf die Bevölkerungsumfrage nach der letzen Abstimmung, bei der 75 Prozent in Hitzkirch ein kleineres Projekt (mit weniger Gemeinden) bevorzugt hätten: "Man wollte keine 11 Gemeinden; jetzt sind es sieben und das ist eine gute Grösse. Deshalb bin ich für das neue Projekt zuversichtlich."
Zentrumslasten verteilen

Natürlich gibt es zahlreiche Gründe, warum sich Bruno Richli und mit ihm der gesamte Gemeinderat hinter diese Fusion stellt. Er verweist auf Hitzkirch als Zentrum, das seine Zentrumsfunktion wegen der geringen Grösse heute zu wenig wahrnehmen kann: "Ein Projekt wie eine Mehrzweckhalle könnte Hitzkich alleine nicht realisieren - dazu braucht es ein grösseres Gebilde. Ich hätte auch nichts dagegen, wenn sich in Zukunft die übrigen Zentrumlasten auf mehr Köpfe verteilen liessen."

Faire Verhandlungen

Die Umfrage brachte es an den Tag: Ein kritischer Punkt im letzten Fusionsprojekt waren auch die Finanzen. Wie sieht es diesesmal damit aus? "Der Finanzplan des vereinigten Hitzkirch zeigt in eine gute Richtung", sagt Bruno Richli. Er muss es wissen, denn als Gemeindepräsident der Zentrumsgemeinde war er bei allen Verhandlungen mit dem Kanton dabei. Er beschreibt sie als fair und ausgewogen, und zu jedem Zeitpunkt sei es darum gegangen, die Kosten der Fusion realistisch einzuschätzen: "Der Kanton macht keine Steuergeschenke, das wurde so stets deklariert. Dennoch hat er ein Interesse daran, dass es den fusionierten Gemeinden nach der Fusion finanziell gut geht."
Hitzkirch im Alleingang

Und Hitzkirch im Alleingang, was sagt der Finanzplan zu dieser Perspektive? Momentan stehe Hitzkirch nicht schlecht da, weiss der Gemeindepräsident. Aber die Steuergesetztesrevision bringe ab 2009 einen Fehlbetrag von 800 000 Franken pro Jahr. Richli rechnet vor: "Das macht für Hitzkirch fast drei Steuerzehntel aus. Um dieses Geld einzusparen, müssen wir entweder unsere Leistungen verringern, also Geld einsparen, oder wir müssen die Steuern um 2-3 Zehntel erhöhen." Nicht so bei der fusionierten Gemeinde: Auch hier sind die Finanzpläne auf 2,0 Einheiten ausgerichtet mit dem Unterschied, dass die fehlenden Steuerreinnahmen - bedingt durch die Steuergesetzrevision - bereits eingerechnet sind. Für Bruno Richli ein schönes Beispiel für die Verteilung des Risikos auf mehr Köpfe.
Kreativität und Ideen bündeln

Dann halst sich Hitzkirch mit der neuen Fusion nicht zwingend eine Last auf? Bruno Richli verneint und verweist auf den durchschnittlichen Steuerfuss der Gemeinden von Hitzkirch 7 von 2,1 Einheiten: "Die kleinen Gemeinden konnten sich in den vergangen Jahren finanziell verbessern; ihre Steuerfüsse haben sich dem unsrigen angenähert. Bei der Verschuldung stehen sie z.T sogar besser da als Hitzkirch." Nicht zu vergessen der Besitzstand: Dank den kleinen Gemeinden flössen in den nächsten 12,5 Jahren rund 20 Millionen Franken in die Kasse der vereinigten Gemeinde. Zusammen mit dem einmaligen Kantonsbeitrag von 7, 3 Mio. Franken ergebe das eine erfreuliche Bilanz. Doch der eigentliche Einsatz für diese Fusion hat für den scheidenden Gemeindepräsidenten auch eine visionäre Komponente: "Es existiert so viel Potenzial in diesem Tal; Menschen mit Ideen, so viel Wissen und Kreativität. Wenn wir all diese Kräfte sammeln, entsteht etwas Neues. Das ist doch unsere Chance."
Bernadette Kurmann

(Kasten)

Attraktive Kernzone
Von der Bevölkerung in den kleinen Gemeinden wird oft die Frage gestellt: Warum plant Hitzkirch sein Zentrum im Alleingang? Bruno Richli kennt diese Frage mit der leisen Kritik und kann beruhigen: "Der Begriff "Zentrumsplanung" stiftet Verwirrung. Das heisst nicht, dass ein neues Verwaltungszentrum gebaut werden soll. Es werden auch keine Entscheidungen gefällt, zu denen die anderen Gemeinden im Falle einer Fusion nichts mehr zu sagen haben. Hier geht es um eine langfristige Planung auf 20-30 Jahre hinaus." 
Richli bevorzugt den Begriff "Kernzonenplanung". Dabei gehe es um die Planung einer attrativen Kernzone: mit Begegnungsmöglichkeiten zum Verweilen, mit Platz für Fussgänger, genügend Parkplätzen, Läden und Einkaufsmäglichkeiten usw. "Im November kommt die Polizeischule nach Hitzkirch mit der Beteiligung von elf Kantonen. Wir mussten die Entwicklung unseres Kerns an die Hand nehmen. Das führt zu einer Aufwertung des Zentrums, und davon kann die gesamte Region profitieren."
